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SHeiï) bet ©rofrmutter.
©ine 8ungrnäöd)ens6fuöie bon Olli ce QU eitler,

eufe, ©amgtag nachmittag, pabe icp feinen QSureaubienft.
QReine gtoei älteren ©cptoefiera muffen arbeiten, big
5 QIf>r, big gum Gabenfcptuff. Qlber bann bürfen fie

abenbg auégeben, gu (Jreunben, bte fie eingelaben. 3<h aber

foil babeim bleiben. Qïïutter fagt, icf) fei nod) gu jung. Sag
ärgert mid). SDann man benn überhaupt gu jung fein? ©erabe
mit meinen 18 8apren geniefft man bag Geben. Qlun foH icp

QIfcbenbröbel fpieten unb bann nacpper fcbtafen geben, gäbt
mir gar nicbt ein! Sie gange ©amgtaggpuperei muff icb beute
altein beforgen, nachher noch bag ©emüfe richten unb Qïïanbetn

fcpäten für ben ©onntaggfucben.
3<h arbeite ja gerne, — aber beute — gerabe beute pafft eg

mir fcblecbt, alg QIfcbenbröbel in bie 5?ücpe gu fipen, toenn bie
anbern ficÇ) amüfieren. Qïïicp todt ja nicpt ber fleine (Jreunbeg«
freig, fonbern ettoag gang anbereg. @g ift beute um Va 9 Qlbr
S^ünftterfeft in ber Sonbatte. Querft Kabarett bon ben Qïïit*

gliebern beg Speaterg, nachher QÖall.

„O Qïïutter, taff mich bocp biugeben!"
Qlber ich begegne grobem QBiberftanb. ©o fcptoeige ich lieber

ftitt unb berberge meinen QBunfcp. ©oH ich mir begtoegen bie
Gaune berberben taffen? O, nein. QBäre icp um 20 3apre früher
gur QBelt gefommen, fo müffte ich müh nun toobl fcpiden in
meinGog. Sa galt bte elterliche Qlutorität noch febr biet. Qlnb

beute? ©pre ich meine ©ttern begbatb toeniger, toenn idh auf
eigenen pfiffen ftebe, bte (nebenbei bemerft) febr gierlicb finb

3<h bin boch ein moberneg Qïlabel unb mein 3beat ift:
©arçonne gu fein. Qlucb bin ich nidht auf ben SÜopf gefallen
unb toerbe fcpon einen Qtugtoeg finben. Qlcb, toenn eg mir nur
erginge toie im Q!f<henbröbetmärcben! Summeg Qeug! (Jort
mit bem SDinöerglauben! Sauben brauchen mir nicht gu helfen
bei ber QIrbeit. Qlber ©ebanfen finb toie QSöget, bie ung gu*
fliegen unb fo toitt ich einfttoeiten frifch brauflog arbeiten, benn
mit ©rübeln fommt man nicht toeit. ©ute ©ebanfen fomnten
immer, toenn man fie haben toitt. Sag ift bag ©efep ber Qiet*
ftrebigfett. Qlur nicht nachgeben. Qlur bag Qlnterbetoufjtfein
fchaffen taffen.

Qltfo nun toitt ich guerft an bie QIrbeit. (Pub, toie bag Schaffen
bei ff macht! Qilun finb bie Sreppen gefegt unb bte Seppicpe
geftopft. QBie fchnett atteg geht, toenn man einen (plan bat,
toenn man auf ben Qßatt möchte.

Qta, atfo, ich fage gang einfach ben ©Itéra, baff ich auggeben
toerbe am Qtbenb. 3<h habe ja mein fetbftüerbienteg Safdpen»
gelb. Ob ich uun ing ®ino gebe ober fonfttoobin, bag ift ja
fcptieffticp egal. Qlleine ©Itern finb gtoar bon ber atten ©hüte,
unb benfen noch recpt fpieffbürgerticb. ©inen fteinen ©choef toirb
eg ipnen fchon geben, toie immer, toenn ich altein auggebe. Qlber
ich muh boch meine „Qlttcben" gurmobernen Gebenganfcpauung
ergieben! QBir jungen beberrfchen ja beute bie QBelt. QBer

fönnte benn fttHe flehen! 3<h arbeite unb üerbiene — folglich
fott ich auch über meine Qeit unb meine perföntichen QBünfcpe

berfügen bürfen.
©ut, ich fchiebe einfach tog! Qlber halt: bie Sfauptfacpe fehlt

mir. ©in netteg SÜIeib muff ich boch unbebingt für ben QöatI

haben. QBobernebmen? — Qlun, ich fuggeriere mir forttoäbrenb,
baff ich ein Sangfteibcben brauche, bann fällt mir ficher ein, toie
ich mir gu einem fotcben berhetfen foil.

3<h fange an, Qlübcpen gu fchaben.

„©in bübfcheg $Ieib ein bübfcbeg $Ieib ein hüb ...."
Sferrticf), gtängenb. Ser gute ©infaïï fommt ja toie gerufen

Oben, in ber Sachtammer, ba hängt im QBanbfcbranf ein atteg
©eibentteib bon ©roffmutter. ©g ift noch gut erhalten. Sag fott
mir nun bienen. 3ebt fchnett hinauf unbQImfchau halten. Sag
SHeib ift aug guter, fcptoerer ©eibe.

Gtebe, alte ©roffmutter! 3d) febe bich im ©eifte mit beinen

toeiffen Coden, toie bu grabitätifch baber gefcpritten tamft.

freilich, beine ©ntetttnber faben bich nur in ©cptoarg gettetbet.
Sieg gelbe 5?teib hier flammt aug beiner Qugenb. 3ft eS toopt

pietäitog, toenn ich eS umänbere? Senn mit biefer Sunita,
biefen Qlüfcpen unb ber unheimlichen Gänge !ann ich eg um
möglich tragen.

Qlicpt toabr, ©roffmütterchen, bu gürnft mir nicht, bah t<h mich

in beinern bleibe amüfieren möchte? ©ieb! ich, betne ©nîetin,
batte ftetg eine fo tiefe Q3ereprung für bich, für beine ©üte, fo baff

ich bich untoitttürtich lächeln fep'. 8a, ja, ich toetjf, bu ertaubft...
Qlun ohne Sentimentalität an bie QIrbeit. Sie enge, furge

Saitte ift natürlich unbrauchbar. Other ber Qlod ift fo toeit unb

fo lang, baff ber ©toff reicht. Schere her, fcpnid, fchnad, Qtüfcben

toeg. QltteQtäbte aufgetrennt. QBie nügticpift eg boch, toenn man
gefcpidte Sjänbe bat! Qlun bag neue Scpnittmufter per. (Jorm:
ärmettofeg ©tittteibchen. QBie herrlich einfach ift bte jepige
Qïtobe. Qlur bie bertängerte ©Iode nach hinten ift ettoag

fcptoierig. §ier bat bie ©eibe ein paar Qtttergfteden... egal,

ift fepr apart, ©o, jept an bie Qïlafctnne — rat*rat. ©ottlob,
bie paar Qtäpte finb halb gemacht. 8ept probieren ftimmt.
Qlun auggtätten o je, eg läutet an ber Sjaugglode. Qlner*

toünfcbte Störung, ©in Sfaufierer, ber'g nicht glauben toitt, baff
ich nichts brauche, ©nbtich ift er fort. So, nun toäre bag Jlteib*
eben fertig. Giebe ©roffmutter, geftatte, baff ich noch bie fepöne

©pantittp*Spibe, bte bu alg 8abot getragen baft, um ben Jjatg*
augfepnüt näpe, bamit eg noch flaffifcper augfiept.

QBie fpät mag eg jept fein? 93atb 5 Qlpr! Sonnertoetter.
8ept bag 3?teib in ben haften gepängt, ©cplüffel toeg 3nr
©atopptempo gept'g in bie $ücpe — QBaffer auf'g (Jener —
Sifcp gebedt. ©tüd muff ber Qïïenfcp paben! ©erabe ift ber
See fertig, alg Qïïutter unb ©eptoeftera peimtommen. Qïïan fept
fiep gum gemütlichen 5 Qlpr*See, bann gepen bie ©eptoeftera
in ipre Kammern unb rüften fiep gur@intabung. 3d) fepabe bie

Qlübcpen noep gang fertig, fepäte Qïïanbetn, fepäte unb fepäte —
fodje bann bie §aberfuppe für ben Q5ater.... unb toafepe bag

©efchirr auf.
Sie ©eptoeftera finb eben fortgegangen, ber QSater tieft bie

Qeitung, Qïïutter ftridt. Qßeibe fepauen miep entfept über bie
Q3riHe an, alg icp ipnen mitteile, baff ich noch auggepen toerbe.

„QBopin benn?"
„Qïïicp amüfieren!"
Q5ater toitt auffahren, aber icp ftreiepte ipm ben QBart unb

tüffe feine Stirn. Sag befänftigt ipn. Qïïutter fängt an gu

fepimpfen, aber ich totrble taepenb gur Süre pinaug unb pore
nur noep: „©Ott, o ©ott, bie heutige 8ugenb!"

O, icp bin botip feine Qlonne, nicht toapr, bie um 8 Qlpr fchon
in ipre 3ette gept? Sratatata icp toitt miep amüfieren, bie
gotb'ne 8ugenbgeit bergept fo fepnett. 3<h toitt ein Geben aug
bem 8a leben.

3n meiner Cammer ift eg fatt. Qlber bag (Jeuer meiner
8ugenb ertoärmt miep. QSalb bin icp fertig gefteibet. Sag furge
fdjtoarge §aar ift batb gebürftet. Qlun gteiepe icp beinahe bem

fefilicpenQIfcpenbröbel; auep bieSitberbrofatfchupe fepten nicht,
bie befommt man ja peutgutage in jebem QBarenpaug gu (Jr. 9.95.

Sann pinaug in bie fternenftare Qtacpt. ©in paar tiefe Ottern*

güge, um fiep bie Gungen gu toeiten, um ben Qltttag toeggubtafen.
Sann hinein in ben (Jeftfaal.
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Das Kleid der Großmutter.
Sine Iungmädchen-Studie von Alice Mettler.

eute, Samstag nachmittag, habe ich keinen Bureaudienst.
Meine zwei älteren Schwestern müssen arbeiten, bis
5 Ahr, bis zum Ladenschluß. Aber dann dürfen sie

abends ausgehen, zu Freunden, die sie eingeladen. Ich aber

soll daheim bleiben. Mutter sagt, ich sei noch zu jung. Das
ärgert mich. Kann man denn überhaupt zu jung sein? Gerade

mit meinen 18 Iahren genießt man das Leben. Nun soll ich

Aschenbrödel spielen und dann nachher schlafen gehen. Fällt
mir gar nicht ein! Die ganze Samstagsputzerei muß ich heute
allein besorgen, nachher noch das Gemüse richten und Wandeln
schälen für den Sonntagskuchen.

Ich arbeite ja gerne, — aber heute — gerade heute paßt es

mir schlecht, als Aschenbrödel in die Küche zu sitzen, wenn die
andern sich amüsieren. Mich lockt ja nicht der kleine Freundeskreis,

sondern etwas ganz anderes. Es ist heute um sis 9 Ahr
Künstlerfest in der Tonhalle. Zuerst Kabarett von den

Mitgliedern des Theaters, nachher Ball.
„O Mutter, laß mich doch hingehen!"
Aber ich begegne großem Widerstand. So schweige ich lieber

still und verberge meinen Wunsch. Soll ich mir deswegen die
Laune verderben lassen? O, nein. Wäre ich um 20 Jahre früher
zur Welt gekommen, so müßte ich mich nun Wohl schicken in
mein Los. Da galt die elterliche Autorität noch sehr viel. And
heute? Ehre ich meine Eltern deshalb weniger, wenn ich auf
eigenen Füßen stehe, die (nebenbei bemerkt) sehr zierlich sind?

Ich bin doch ein modernes Mädel und mein Ideal ist:
Gar?onne zu sein. Auch bin ich nicht aus den Kopf gefallen
und werde schon einen Ausweg finden. Ach, wenn es mir nur
erginge wie im Nschenbrödelmärchen! Dummes Zeug! Fort
mit dem Kinderglaub en! Tauben brauchen mir nicht zu helfen
bei der Arbeit. Aber Gedanken sind wie Vögel, die uns
zufliegen und so will ich einstweilen frisch drauflos arbeiten, denn
mit Grübeln kommt man nicht weit. Gute Gedanken kommen

immer, wenn man sie haben will. Das ist das Gesetz der
Zielstrebigkeit. Nur nicht nachgeben. Mur das Anterbewuhtsein
schaffen lassen.

Also nun will ich zuerst an die Arbeit. Puh, wie das Schaffen
heiß macht! Nun sind die Treppen gefegt und die Teppiche
geklopft. Wie schnell alles geht, wenn man einen Plan hat,
wenn man auf den Ball möchte.

Na, also, ich sage ganz einfach den Eltern, daß ich ausgehen
werde am Abend. Ich habe ja mein selbstverdientes Tafchengeld.

Ob ich nun ins Kino gehe oder sonstwohin, das ist ja
schließlich egal. Meine Eltern sind zwar von der alten Schule,
und denken noch recht spießbürgerlich. Einen kleinen Schock wird
es ihnen schon geben, wie immer, wenn ich allein ausgehe. Aber
ich muß doch meine „Altchen" zur modernen Lebensanschauung
erziehen! Wir Jungen beherrschen ja heute die Welt. Wer
könnte denn stille stehen! Ich arbeite und verdiene — folglich
soll ich auch über meine Zeit und meine persönlichen Wünsche
verfügen dürfen.

Gut, ich schiebe einfach los! Aber halt: die Hauptsache fehlt
mir. Ein nettes Kleid muß ich doch unbedingt für den Ball
haben. Wohernehmen? — Nun, ich suggeriere mir fortwährend,
daß ich ein Tanzkleidchen brauche, dann fällt mir sicher ein, wie
ich mir zu einem solchen verhelfen soll.

Ich fange an, Rübchen zu schaben.

„Ein hübsches Kleid ein hübsches Kleid ein hüb
Herrlich, glänzend. Der gute Einfall kommt ja wie gerufen!

Oben, in der Dachkammer, da hängt im Wandschrank ein altes
Seidenkleid von Großmutter. Es ist noch gut erhalten. Das soll
mir nun dienen. Jetzt schnell hinauf und Amfchau halten. Das
Kleid ist aus guter, schwerer Seide.

Liebe, alte Großmutter! Ich sehe dich im Geiste mit deinen

weißen Locken, wie du gravitätisch daher geschritten kamst.

Freilich, deine Enkelkinder sahen dich nur in Schwarz gekleidet.

Dies gelbe Kleid hier stammt aus deiner Jugend. Ist es Wohl

pietätlos, wenn ich es umändere? Denn mit dieser Tunika,
diesen Büschen und der unheimlichen Länge kann ich es

unmöglich tragen.
Nicht wahr, Großmütterchen, du zürnst mir nicht, daß ich mich

in deinem Kleide amüsieren möchte? Sieh! ich, deine Enkelin,

hatte stets eine so tiefe Verehrung für dich, für deine Güte, so daß

ich dich unwillkürlich lächeln seh'. Ja, ja, ich weih, du erlaubst...
Nun ohne Sentimentalität an die Arbeit. Die enge, kurze

Taille ist natürlich unbrauchbar. Aber der Mock ist so weit und

so lang, daß der Stoff reicht. Schere her, schnick, schnack, Rüschen

weg. Alle Mähte aufgetrennt. Wie nützlich ist es doch, wenn man
geschickte Hände hat! Nun das neue Schnittmuster her. Form:
ärmelloses Stilkleidchen. Wie herrlich einfach ist die jetzige
Mode. Nur die verlängerte Glocke nach hinten ist etwas
schwierig. Hier hat die Seide ein paar Altersslecken... egal,

ist sehr apart. So, jetzt an die Maschine — rat-rat. Gottlob,
die paar Mähte find bald gemacht. Jetzt probieren stimmt.
Nun ausglätten o je, es läutet an der Hausglocke.
Anerwünschte Störung. Ein Hausierer, der's nicht glauben will, daß
ich nichts brauche. Endlich ist er fort. So, nun wäre das Kleidchen

fertig. Liebe Großmutter, gestatte, daß ich noch die schöne

Ehantilly-Spitze, die du als Jabot getragen hast, um den

Halsausschnitt nähe, damit es noch klassischer aussieht.
Wie spät mag es jetzt sein? Bald 5 Ahr! Donnerwetter.

Jetzt das Kleid in den Kasten gehängt, Schlüssel weg... Im
Galopptempo geht's in die Küche — Wasser auf's Feuer —
Tisch gedeckt. Glück muß der Mensch haben! Gerade ist der
Tee fertig, als Mutter und Schwestern heimkommen. Man setzt

sich zum gemütlichen 5 Ahr-Tee, dann gehen die Schwestern
in ihre Kammern und rüsten sich zur Einladung. Ich schabe die

Vübchen noch ganz fertig, schäle Mandeln, schäle und schäle —
koche dann die Habersuppe sür den Bater.... und wasche das

Geschirr auf.
Die Schwestern sind eben fortgegangen, der Vater liest die

Zeitung, Mutter strickt. Beide schauen mich entsetzt über die

Brille an. als ich ihnen mitteile, daß ich noch ausgehen werde.

„Wohin denn?"
„Mich amüsieren!"
Vater will auffahren, aber ich streichle ihm den Bart und

küsse seine Stirn. Das besänftigt ihn. Mutter fängt an zu
schimpfen, aber ich wirble lachend zur Türe hinaus und höre
nur noch: „Gott, v Gott, die heutige Jugend!"

O, ich bin doch keine Nonne, nicht wahr, die um 8 Ahr schon

in ihre Zelle geht? Tralalala ich will mich amüsieren, die
gold'ne Jugendzeit vergeht so schnell. Ich will ein Leben aus
dem Ja leben.

In meiner Kammer ist es kalt. Aber das Feuer meiner
Jugend erwärmt mich. Bald bin ich fertig gekleidet. Das kurze

schwarze Haar ist bald gebürstet. Nun gleiche ich beinahe dem

festlichenAschenbrödel; auch die Silberbrokatschuhe fehlen nicht,
die bekommt man ja heutzutage in jedem Warenhaus zu Fr. 9.95.

Dann hinaus in die sternenklare Nacht. Ein paar tiefe Atemzüge,

um sich die Lungen zu weiten, um den Alltag wegzublasen.
Dann hinein in den Festsaal.
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I 0a! bunte Seforation unb frôîjlidjeë ©etriebe; föftli0e
^abarettnummern mit bieI<3B0. ©S î)eirfcf)t f0einbar 0aotif0e

j 23ertoirrung, aber gerabe in biefern fßfeuöo=.Sur0einanber fpür
I ici) bie ftreng ïiinfttcrifd&e Seiiung, barum biefe Qlngegtoungen*
i bed. biefe ©timmung. <3Bie biel fann id) bter lernen, toet0e

Qlnregung f0o|)fe tcf) ba für meine ©nitoürfe.
Qlnb bann bagtoif0en Sang, Qagg, jbnfof>if0er 3îï)0±I)mué.

<3Bie ber mid) bef0tomgt! ©öitlid) moberner Sang, bu allein
; löfeft bie ©lieber, bift ©bmnaftif für ben 2etb, bift ©£>iel unb
; ©rnft gugleicf)! 30 fiürge micfi in ben fjeftraufcf) unb eine QBeDe

I froher Saune trägt midj fort. 30 Iad;e, tange, f0erge. Qlber ba

i0 ein bernünftigeg QBefen bin, toeifs i0 au0, toie toeit i0
bamii geben barf. ©tubenten, bie i0 bon ber ©0ulban! ber

: fenne, gieben mi0 in 0ren $reig. <2Bir fteben Iamerabf0aftli0
auf bu unb bu, toie bag fo ber ©rau0, toenn man gufammen
bag ©bmnafium abfolbiert bat. QI0, bie a!abemif0e Qugenb
ift fo to0ig! 30 trinfe mit ben anbern ein ©Iäg0en ©eït,
toabre mir aber babei ftetg bteQI0tung alter. Sagu ergiebt ung

: bo0 bie frübe ©elbftänbigfeit, begbalb bürfen toir mobernen
QHäb0en ung fobiel gefelltge Suftigïeit erlauben, toeil toir ein
ftarfeg ©efübl ber ©elbftberanttoortung fennen. Qlnfere ©rojj»
mütter tourben auf ©0ritt unb Sritt begleitet unb behütet.
3Bir Qungmäbelg haben eine freiere Sebengauffaffung. Sie
oerattete, bermoberte, fogenannte Sugenb b°dt im <2BinfeI; bie
moberne ©tbii ber ©elbftberanttoortung bat fie berbrängt unb
bie ©flaberei ber Unfreiheit bat aufgehört, fettbem toir bie

0errf0aft unferer inbibibuellen ff300e erfannt haben, ßeiber
gibt eg aber immer unb jebergeit QHäb0en, bie bie Freiheit
mifsbraudjen. Qïïan fiebt foI0e, benen berfÇItrt alleg bebeutet.

| $ein 2ot ©eift ift babei! Qltan0mal muf) man fi0 foI0er 9Hit*

f0toeftern f0ämen. Sie berberben ung anbern, mobernen
Qliäb0en ben guten 9htf.

©o, nun ift eg 4 QIt>r morgeng. ©0netl na0 §aufe, bamit
i0 no0 ein toenig f01afen fann, ehe eg Qeit ift, ben OHorgen«
faffee gu brauen, ®g ift mir baran gelegen, feine eingigegjfli0t
gu berfäumen. — 9lberbauf>t joK man aufhören, toenn eg am
fdfönfien ift. 30berf0totnbe obneQIbf0ieb bon meinen Sängern.

Qebt f0nell in ein Sa^i, benn eg ftürmt unb regnet, ©efto beffer,
toenn ber^Binb fo re0t beult, hört man bie 0augtiire toentger
geben, ©inen eigenen ©01üffel bab i0 natürli0 f0on fängft.

©Iüdli0 bin id; babeim im QSette. Qliorgen toerbe i0 bag
©eibenfleib toieber auf ber Siele, in bem alten ©rofsmutter»
faften berforgen. Sa i0 jebeggabr bie Qaübjabrgfmberei felber
beforge, fo bleibt mein fleineg ©ebeimnig biettei0t no0 lange
Qeit unentbedt.

"Jrobe Sräume toerben mi0 balb umgaufeln. Qln ber ©0toeHe
beg ©01ummerg benfe i0 no0 an bie glüdlt0en ©tunben, bie

i0 beriebt. 30 bin toeit babon entfernt, ein fogenannteg
f01e0teg ©etoiffen gu haben. 3HeineQInf0auungen über©0ulb
finb gang anberer 3latur. Qlug bem ©0attenbafein etneg

Qlf0enbröbelg bin i0 bo0 in bag 2i0t einer gefeierten jungen
Same getreten, unb biefe ©enugtuung habe i0 Iebtgli0 mir
felber gu berbanfen, meinem meiner ©rfinbungggabe
unb ber Sebengfreube. Qlnb ni0t guletst ber lieben, toten ©rofj*
mutter, bie mir 0r f0öneg, feibeneg S?Ietb geborgt bat.

<ilnb ein frobeg ©efübl bur0bebt mi0, benn mein großer
Sebengtrteb bat fi0 augtoirfen fönnen. QBenn toir ung beg

ftarf fmlfierenben, aug ber Siefe queHenben 2ebeng aug bollem
0ergen freuen, fo f0öf>fen toir ungeahnte S?raft für 2eib unb
©eele. 9io0ma[g Sauf bir, liebe ©rofjmutter!
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^ Ha! bunte Dekoration und fröhliches Getriebe; köstliche
Kabarettnummern mit viel Witz. Es herrscht scheinbar chaotische

i Verwirrung, aber gerade in diesem Pseudo-Durcheinander spür
ich die streng künstlerische Leitung, darum diese Angezwungen-
heit, diese Stimmung. Wie viel kann ich hier lernen, welche
Anregung schöpfe ich da für meine Entwürfe.

And dann dazwischen Tanz, Jazz, synkopischer Nhythmus.
Wie der mich beschwingt! Göttlich moderner Tanz, du allein
lösest die Glieder, bist Gymnastik für den Leib, bist Spiel und

^ Ernst zugleich! Ich stürze mich in den Festrausch und eine Welle
^ froher Laune trägt mich sort. Ich lache, tanze, scherze. Aber da

ich ein vernünftiges Wesen bin, weih ich auch, wie weit ich
damit gehen darf. Studenten, die ich von der Schulbank her

^ kenne, ziehen mich in ihren Kreis. Wir stehen kameradschaftlich
aus du und du, wie das so der Brauch, wenn man zusammen
das Gymnasium absolviert hat. Ach, die akademische Jugend
ist so witzig! Ich trinke mit den andern ein Gläschen Sekt,
wahre mir aber dabei stets die Achtung aller. Dazu erzieht uns

^ doch die frühe Selbständigkeit, deshalb dürfen wir modernen
Mädchen uns soviel gesellige Lustigkeit erlauben, weil wir ein
starkes Gefühl der Selbstverantwortung kennen. Ansere
Großmütter wurden auf Schritt und Tritt begleitet und behütet.
Wir Iungmädels haben eine freiere Lebensauffassung. Die
veraltete, vermoderte, sogenannte Tugend hockt im Winkel; die
moderne Ethik der Selbstverantwortung hat sie verdrängt und
die Sklaverei der Ansreiheit hat ausgehört, seitdem wir die

Herrschaft unserer individuellen Psyche erkannt haben. Leider
gibt es aber immer und jederzeit Mädchen, die die Freiheit
mißbrauchen. Man sieht solche, denen der Flirt alles bedeutet,

j Kein Lot Geist ist dabei! Manchmal muh man sich solcher Mit¬

schwestern schämen. Die verderben uns andern, modernen
Mädchen den guten Aus.

So, nun ist es 4 Ahr morgens. Schnell nach Hause, damit
ich noch ein wenig schlafen kann, ehe es geit ist, den Morgenkaffee

zu brauen. Es ist mir daran gelegen, keine einzige Pflicht
zu versäumen. — Äberhaupt soll man aushören, wenn es am
schönsten ist. Jchverschwinde ohneAbschied von meinen Tänzern.

Jetzt schnell in ein Taxi, denn es stürmt und regnet. Desto besser,

wenn der Wind so recht heult, hört man die Haustüre weniger
gehen. Einen eigenen Schlüssel hab ich natürlich schon längst.

Glücklich bin ich daheim im Bette. Morgen werde ich das
Seidenkleid wieder auf der Diele, in dem alten Großmutter-
kasten versorgen. Da ich jedes Jahr die Frühjahrsputzerei selber
besorge, so bleibt mein kleines Geheimnis vielleicht noch lange
geit unentdeckt.

Frohe Träume werden mich bald umgaukeln. An der Schwelle
des Schlummers denke ich noch an die glücklichen Stunden, die
ich verlebt. Ich bin weit davon entfernt, ein sogenanntes
schlechtes Gewissen zu haben. Meine Anschauungen über Schuld
sind ganz anderer Aatur. Aus dem Schattendasein eines
Aschenbrödels bin ich doch in das Licht einer gefeierten jungen
Dame getreten, und diese Genugtuung habe ich lediglich mir
selber zu verdanken, meinem Fleiße, meiner Erfindungsgabe
und der Lebensfreude. And nicht zuletzt der lieben, toten
Großmutter, die mir ihr schönes, seidenes Kleid geborgt hat.

And ein frohes Gefühl durchbebt mich, denn mein großer
Lebenstrieb hat sich auswirken können. Wenn wir uns des
stark pulsierenden, aus der Tiefe quellenden Lebens aus vollem
Herzen freuen, so schöpfen wir ungeahnte Kraft für Leib und
Seele. Nochmals Dank dir, liebe Großmutter!
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ST. GALLISCHE

CREDITANSTALT
ST GALLEN

SPEISERGASSE 12 //J1I8É111W GEGRÜNDET 1855

AKTIENKAPITAL FR. 10,000,000.— STAT. RESERVEN FR. 5,000,000.—

GESCHÄFTSZWEIGE:
1. Annahme von Geldern gegen Kassascheine und Obligationen, gegen

Kassabüchlein, auf Konto-Korrent.
2. Gewährung von Konto-Korrent-Krediten und festen Darleihen.
3. Eröffnung von Akkreditiven im In- und Ausland.
4. Abgabe von Kautions-Bürgscheinen an Kaufleute, Unternehmer,

Handwerker und Gewerbetreibende.
5. Inkasso von Forderungen, Hypothekar-Zinsen, Wechseln, Checks,

Coupons und Wertpapieren.
6. Abgabe von Checks, Wechseln, Creditbriefen auf das In- und Ausland.
7. Diskonto von Wechseln, gekündeten Obligationen etc.
8. Besorgung von Kapitalanlagen und Ausführung von Börsenaufträgen.
9. An- und Verkauf von Obligationen, Aktien, Hypothekartiteln.

10. Uebernahme von Vermögensverwaltungen und Verwaltung von
Stiftungen.

11. Aufbewahrung von Wertschriften, offen und verschlossen.
12. Vermietung von Tresorfächern.
13. Geldwechsel.
14. Erteilung von Baukrediten bei Neu- und Umbauten.

Zu näherer Auskunft sind wir jederzeit gerne bereit.

Die Direktion.

sr.uàcciscne

ZI-

8?LI8ì3R<3A.88L 12 QLQRÜHO^I 1355

A.KI'Iie^K^PI'r^ Lk. 10,000,000.— Sl'âl'. veS^KVM Lk. 5,000,000.—

5 8 Hf'58 /!XX'^ I 41:

1. Annslvins von Lslâsrn ^s^on Xussusoicoino unci DizIÎAntionSn, ASASN

XssssdücDsin, uui Xonto-Xorront.
2. Ls^vüicrun^ von i^onto-Xorront-î^rs^iten unci lesion Dsrleiicon.
3. Hröklnun^ von Tciclcrociiiiven irn In» unâ T^usiunci.
4. ^.iz^sde von Knutions-kur^soicoinen un Kuulleuie, Dnierne1>mer, I4un6-

vericer unci Lecvor8etrei1>en3e.
5. Inlcusso von Lockerungen, H^poticslcur-^insen, ^ecivseln, Lirecics,

Loupons un ci îeripspieren,
6. 7cizgs1>o von Licsolcs, îscirseln, Lrociitizrielon uuk ciss In- unci ^cusisnci.
7. Disiconto von îeoirseln, gelcün8eien Ddligsiionen sie.
8. öesorgung von Xspitulunisgen un8 àsluirrung von Lörsensulirügen.
9. 7<n- unci Vericuuk von Ddliguiionen, diction, H)cpoiirelcuriiieln.

10. Ileizernuirrno von Verinögensvervuliungon unci Vervuliung von
Ziiliungon.

11. 7cui1>ecvuirrung von îsrtscîrrifisn, oklon un3 verseiriossen.
12. Verrnieiung von l'resoriüclrern.
13. Leicivecirsei.
14. Lrteiiung von Luulcre^iten izei i>ieu» unci 11in8uuisn.

^u nüirorsr ^.uslcunkt sinâ wir ie3er^eii gerne Izsreit.

Die Dirslciion.


	Das Kleid der Grossmutter : eine Jungmädchen-Studie

